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    Dicke Freunde




    Melinda, Eric, Amelie und Paul gehen zusammen in die dritte Klasse. Seit sie sich am ersten Schultag aus ihren Schultüten gegenseitig beschenkt haben, sind sie die dicksten Freunde, die man sich vorstellen kann. Was sich keiner von ihnen je hätte träumen lassen, ist die unglaubliche Begegnung mit Onca vom fernen Planeten Herantilas.




    Melinda ist ein aufgewecktes, quirliges Mädchen, das meistens vor Ideen übersprudelt. Dann wieder kann sie ruhig und nachdenklich sein. Wenn sie einen mit ihren dunklen Augen ansieht, hat man das Gefühl, dass sie gleich eine Frage stellen wird. Und das tut sie dann meistens auch, denn Melinda geht den Dingen auf den Grund, sie will immer alles genau wissen. Eric, der hübsche Junge mit dem strohblonden Lockenschopf, ist schon ein kleiner Sportprofi. Seine große Liebe gilt dem Basketballspielen. Wenn er nicht gerade mit Melinda, Amelie und Paul etwas unternimmt, verbringt er jede freie Minute beim Training in seiner Jugendmannschaft. Es ist sein größter Traum, später einmal in einem erfolgreichen Klub zu spielen. Die Auffallendste unter den vier Freunden ist Amelie. Von ihrer irischen Großmutter hat sie ihr wunderschönes kupferrotes Haar geerbt. Der Kurzhaarschnitt mit dem lustigen Fransenpony steht ihr gut und passt zu ihrem unruhigen Wesen. Amelies Augen funkeln immer etwas angriffslustig. Sie braucht von Natur aus viel Bewegung und liebt kleine Abenteuer über alles. Ihre Eltern und die meisten Freunde nennen sie einfach Amy. Da sie für ihr Alter schon ziemlich groß und fast so sportlich wie Eric ist, macht es den beiden viel Spaß, zusammen zu trainieren. Der Vierte im Bunde ist der dicke Paul und mit ihm gibt es fast immer etwas zu lachen. Wenn er seine Späßchen macht und Grimassen schneidet, sieht er umwerfend komisch aus. Paul kann sehr gut zeichnen und kein Lehrer ist vor seinen Karikaturen sicher. Schnell aufs Papier gekritzelt, sind sie klassenberühmt. Paul überrascht seine Freunde und Schulkameraden auch gerne mit kleinen Zaubertricks, die ihm sein Onkel Theodor beigebracht hat. Wenn er im Pausenhof schnell mal Karten verschwinden lässt und sie dann aus dem Nichts wieder hervorholt, stehen immer ein paar neugierige Zuschauer um ihn herum. Sein neuester Trick ist Tücher-aus-dem-Hut-Zaubern. Aber neben Spiel und Spaß helfen sich die Kinder auch gegenseitig bei den Hausaufgaben und so ist jedes von ihnen zur Freude der Eltern ein guter Schüler.




    Melindas Eltern sind wohlhabend und besitzen ein modernes, geräumiges Haus am Stadtrand. Ihr Zimmer ist hübsch eingerichtet, mit einem breiten Bett und Wandregalen für die vielen Bücher. Die Wände hat Melinda liebevoll mit Fotos und Postern ihrer Lieblings-Rockgruppe geschmückt. Auf den bequemen Korbsesseln liegen bunte Kissen, davor steht ein ovaler Couchtisch aus Glas. Vom großen Kassettenfenster aus kann man in den Garten mit dem kleinen Teich sehen, der zu Melindas Freude eine viel besuchte Vogelbadestelle geworden ist. Letztes Weihnachten hatte Melinda von ihren Eltern einen supermodernen Flachbildfernseher mit großem Bildschirm bekommen. Er steht auf einem Bord an der Wand. Als Belohnung für gute Noten darf sie jeden Samstagnachmittag ihre Freunde zum Fernsehen mitbringen. Meistens sucht Vater Sebastian schon vorher zusammen mit ihr einen lustigen Zeichentrickfilm oder einen spannenden Abenteuerfilm aus. Allerdings streifen die Freunde bei schönem Wetter viel lieber draußen in der Natur umher und an heißen Sommertagen packt Mutter Gertrud alle vier ins Auto und ab geht’s zum Badesee. So sind für die Kinder im Nu Sommer und Herbst vergangen und der Winter naht mit Riesenschritten.




    Es geht auf Ende November zu und in einer Woche ist schon der erste Adventssonntag. Draußen liegt noch kein Schnee, aber es ist ziemlich kalt und der Wind treibt dunkelgraue Wolkenfetzen vor sich her. Heute ist wieder Samstag und Amelie, Eric und Paul sind gerade im Haus von Melindas Eltern angekommen. Vater Sebastian empfängt sie herzlich an der Tür und begleitet sie zu Melinda, die schon in ihrem Zimmer auf die Freunde wartet. Vater Sebastian schaut aus dem Fenster, und während er einen Blick auf den wolkenverhangenen Himmel wirft, sagt er: „Kinder, wisst ihr eigentlich, dass solche Wolken bis zu fünfzig Quadratkilometer groß sein können? Stellt euch einmal vor, … tausend Meter breit und tausend Meter lang … und eine einzige Wolke kann sage und schreibe bis zu 150.000 Liter Wasser enthalten!“ Das weiß keines der Kinder, aber dass die großen grauen Wolken da draußen sich bald entladen und als weiche, weiße Flocken auf die Erde rieseln würden, das war klar. Darauf freuten sich die vier Freunde genauso wie Trolli, der weiß-braune, quirlige Mischlingshund von Amelie. Jedes Jahr sprang er beim Spazierengehen vergnügt im Schnee herum und grub kleine Tunnels darin, bis von ihm nur noch sein freudig wedelnder Schwanz zu sehen war. Bald würden sie wieder mit ihm im Schnee herumtollen und Hundeschneemänner bauen.




    Melindas Mutter Gertrud ist heute mit Adventsvorbereitungen beschäftigt. Schon zieht der köstliche Duft von Plätzchen und von gebackenem Nusszopf durchs Haus und es riecht nach frischen Tannenzweigen, Äpfeln und Adventskerzen. Auch Vater Sebastian hat nicht viel Zeit. Er ist Architekt und eines seiner Bauprojekte muss noch so weit fertiggestellt werden, dass ihm der Winter nichts anhaben kann. So schaltet er gleich den Fernseher ein. Melinda hatte mit ihm am Abend zuvor den Film „Die Eiskönigin – völlig unverfroren“ ausgesucht. In einigen Minuten sollte der Film anfangen. Die Fernsteuerung legt er auf das Tischchen neben dem Bücherregal und eilt mit einem „Na dann Kinder, viel Spaß“ gleich wieder in sein Büro. Die vier hatten sich schon die ganze Woche auf den Film gefreut, von dem ihre Klassenkameradin Susi so geschwärmt hatte. Aber es sollte ganz anders kommen, denn Eric wird gleich, ohne es eigentlich zu wollen, für eine Riesenüberraschung sorgen. Die Kinder würden heute und in den kommenden Wochen etwas erleben, was sie sich sonst nur in einem Science-Fiction-Traum hätten vorstellen können; etwas ganz Unerwartetes, ja, Unglaubliches.
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    Das Unglaubliche geschieht




    Gespannt folgen sie seit zehn Minuten dem Geschehen im Land der „Eiskönigin“. Aber irgendetwas ist anders heute. Unruhig, als hätte er Hummeln im Hintern, rutscht Eric in seinem Korbsessel hin und her, worauf Melinda ihn fragend von der Seite anblickt. Immer wieder schaut er zum Tischchen. Die Fernsteuerung zieht ihn magisch an. Noch ehe die anderen protestieren können, springt er auf, geht in Richtung Bücherregal und angelt sich schnell die Fernsteuerung. „Aber was machst du denn da?“ – „Spinnst du?“ – „Was soll denn das?“, rufen die anderen aufgeregt durcheinander. Paul ist ebenfalls aufgesprungen, aber es ist zu spät. Eric spielt bereits auf der Fernsteuerung herum, drückt erst einen blauen Knopf, dann einen grünen und einen gelben, eine längliche Taste und anschließend gleich noch verschiedene Kanäle. „Oje!“ … Ehe sie sich’s versehen, flimmern statt der „Eiskönigin“ und ihrem Gefolge grauweiße Pünktchen über den Bildschirm. „Neeeiiiin …!“, ruft Melinda empört. Wie konnte Eric nur so unverschämt sein. Schließlich war er hier nur zu Gast und hatte gar keine Sonderrechte. Schuldbewusst steht Eric jetzt da. Er ist selber erschrocken über das, was er gerade gemacht hat, und versucht jetzt krampfhaft, den vorherigen Kanal wiederzufinden. Dabei drückt er einige Male verzweifelt auf den gelben Stern. Vergebens, jetzt geht überhaupt nichts mehr. Gerade als Melinda Vater Sebastian holen will, damit er ihnen hilft, den vorherigen Kanal wiederzufinden, passiert etwas Seltsames. Mit einem Mal hört das Rauschen und Flimmern auf. Sekundenlang gleiten dreifache königsblaue Lichtwellen über den Bildschirm. Dann plötzlich, wie aus dem Nichts, erscheint ein Tor. Erst klein und weit entfernt, wird es größer und größer. Es ist reich mit Ornamenten verziert und über den zwei geschlossenen Torflügeln leuchtet ein großer goldener Stern, wie um das Tor zu bewachen. Eine ganze Weile ist das mächtige Sternentor auf dunkelblauem Hintergrund zu sehen, dann ist es auf einmal ganz still …




    Verdutzt legt Eric die Fernsteuerung wieder auf das Tischchen zurück und setzt sich. Als Erste findet Amelie ihre Fassung wieder. „Was ist denn das? … Etwa ein anderer Film?“, fragt sie. „Nein, das ist eine Fata Morgana“, gibt Paul etwas schnippisch zur Antwort. Er ist immer noch ärgerlich wegen Erics Verhalten. „Aber es bewegt sich gar nichts auf dem Bildschirm … und was ist das für ein sonderbares Tor?“, meint Melinda nachdenklich und setzt sich wieder in ihren Korbsessel. Inzwischen hat die Hintergrundfarbe zu einem zarten Grün gewechselt. Noch bevor die vier Freunde weiterrätseln können, öffnen sich langsam die prächtigen Torflügel und eine anmutige junge Frau in majestätischer Haltung schreitet heraus. Über der dunkelroten Hose trägt sie ein goldbesticktes Jackett ohne Kragen, das bis zu den Knien reicht. Um Kopf und Stirn spannt sich ein goldener Metallreif. Das glänzende, fast blauschwarze Haar reicht ihr bis zur Schulter und umspielt in großen Locken das edle Gesicht. Exotisch und ungewöhnlich an ihr ist der schimmernde Gold-Orange-Ton ihrer Haut. Von der Gestalt geht etwas Geheimnisvolles aus und sie kommt direkt auf die Kinder zu, bis sie mit ihrer zauberhaften Anwesenheit fast den ganzen Bildschirm ausfüllt. Schweigend und aufmerksam sieht sie der Reihe nach Amelie, Eric, Paul und Melinda an. Dann sagt sie mit fremdartiger, aber herzlicher Stimme: „Mein lieber Eric, ich bin keine Fata Morgana. Mein Name ist Onca und ich komme aus einem weit entfernten Sternensystem. Ich selbst habe Eric die Fernsteuerung nehmen lassen, um das Programm zu wechseln.“ Während die Kinder noch völlig überrascht dasitzen, kreuzt Onca zum Gruß ihre Arme vor der Brust.




    Wie wenn es das Normalste von der Welt wäre, spricht Onca gleich weiter. „Wie ihr wisst, gab es vor zweitausend Jahren auf der Erde noch kein Fernsehen und auch keine Computer. Aber die Himmelsbewohner haben schon lange vorher gesehen, dass die Menschen gar nicht liebevoll miteinander umgehen, dass sie oft streiten, Kriege führen und anderes Unheil anstellen. So haben sie mit Gottes Erlaubnis Jesus auf die Erde geschickt, um den Menschen wichtige Botschaften und himmlische Neuigkeiten zu schicken. Ihr nennt diese Neuigkeiten heute noch „Frohe Botschaft“ oder „Botschaft der Liebe“. Damals musste Jesus noch von Dorf zu Dorf und von Stadt zu Stadt ziehen, um mit den Menschen zu sprechen. In der Zwischenzeit sind auch die Himmelsbewohner viel moderner geworden. Wie ihr gerade seht, kann ich mit unserer weit entwickelten Technik jetzt einfach über den Bildschirm mit euch plaudern. Die Bewohner meines Planeten lieben die Kinder auf der Erde sehr und so haben wir beschlossen, euch zum Weihnachtsfest einige „Sternenstunden“ zu schenken. Ihr sollt aber wissen, dass solche Sternenstunden noch viel seltener sind als Sternschnuppen, die in lauen Sommernächten manchmal vom Himmel fallen.“ Mit großen Augen folgen die Kinder Oncas Worten und es ist so still im Zimmer, dass man eine Stecknadel hätte fallen hören können. Onca spricht jetzt etwas lauter. „Liebe Melinda, Eric, Amelie und Paul, bitte hört mir jetzt gut zu. Am kommenden Samstag erwarte ich euch um dieselbe Zeit hier vor dem Bildschirm. Eure Eltern werden es sicher erlauben. Bis dahin bewahrt unsere Unterhaltung als euer kleines Geheimnis. Du, Melinda, nimm jetzt bitte die Fernsteuerung in die Hand!“ Nach einer kleinen Pause steht Melinda auf, geht zum Tischchen und nimmt die Fernsteuerung. „Siehst du den gelben Stern darauf?“, fragt Onca. Melinda nickt. „Sehr gut! Also, nächsten Samstag drückst du drei Mal nacheinander auf diesen gelben Stern, dann wird wieder das große Tor auf dem Bildschirm erscheinen und wir beginnen mit unserer ersten Sternenstunde. Aber drücke den Stern auf keinen Fall bei einer anderen Gelegenheit. Hast du gut verstanden, was du am nächsten Samstag tun sollst?“ Melinda nickt eifrig. Mit einem vertrauenerweckenden Lächeln und den Worten „Sehr gut, ihr werdet staunen, was wir alles zusammen erkunden und erfahren werden!“ verabschiedet sich Onca. Wieder kreuzt sie ihre Arme vor der Brust, dann zieht sich ihre Gestalt weiter und weiter zurück, bis sich das Sternentor hinter ihr wieder schließt. Eine kleine Weile ist es ganz still und kurz darauf ist die „Eiskönigin“ wieder zu sehen, so, als ob überhaupt nichts gewesen wäre. Aber die „Eiskönigin“ interessiert die vier Freunde jetzt gar nicht mehr. Mit roten Backen und feuchten Händen, halb zweifelnd und halb vertrauensvoll, sitzen sie noch eine Zeit lang da und sprechen über die seltsame Begegnung. Amelie hat Zweifel, ob das nicht alles nur Einbildung war, aber Eric ist ganz sicher, dass es sich bei Onca um eine Außerirdische handelt. Wie würde sich sonst auch sein höchst sonderbares Verhalten erklären? Immer wieder stellt Paul laut dieselbe Frage: „Wie geht das nur, dass jemand mit uns über den Fernseher sprechen kann?“ Aber wie sollte er darauf eine Antwort finden? Dann fällt Melinda plötzlich ein: „Wir dürfen uns auf keinen Fall ein Fernsehverbot von unseren Eltern einfangen“, worauf die anderen drei zustimmend nicken. Nachdem sie sich gegenseitig ganz fest versprochen haben, die ganze Woche über brav zu sein, damit es vonseiten der Eltern ja keinen Grund zur Klage gäbe, gehen Amelie, Paul und Eric beruhigt nach Hause. Die nächsten Tage läuft alles nach Plan. Melinda hilft ihrer Mutter freiwillig und ohne zu meckern beim Spülen und Saubermachen und Amelie kümmert sich besonders liebevoll um ihren kleinen Bruder Benjamin. Eric hilft seinem Vater jeden Nachmittag eifrig beim Kaminholz-Aufschichten und Paul trödelt nicht herum, sondern ist jedes Mal wieder fix zu Hause, wenn ihn seine Mutter zum Einkaufen schickt. Trotz kleiner Zweifel geht die Woche ohne Probleme vorbei. So gut es geht, verbergen sie ihre Spannung vor den Eltern und warum sollten sie auch zweifeln? Sie hatten ja alle vier dasselbe gesehen, so konnte es doch gar keine Einbildung sein. Die Aussicht auf eine Sternenstunde, was immer das auch sein würde, ist aufregend und ihre Vorfreude auf das gemeinsame Abenteuer groß.
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    Ihre erste Sternenstunde




    Endlich ist es Samstagnachmittag. Überpünktlich und fast zur gleichen Zeit finden sich Amelie, Paul und Eric wieder bei Melinda ein. Vater Sebastian kommt mit einem fröhlichen „Hallo Kinder, in zehn Minuten fängt ‚Ab durch den Dschungel‘ an“ ins Zimmer. Er weiß, dass die Kinder Abenteuerfilme lieben. Während noch kurz Werbung läuft, stellt er ihnen wie fast jedes Mal eine schwierige Frage. „Wer von euch weiß eigentlich, was ein Kubikmeter ist?“ Paul und Melinda sagen fast gleichzeitig: „Ich …!“ „Na, Paul, dann sag mal.“ „Ein Kubikmeter ist einen Meter lang, einen Meter breit und einen Meter hoch“, antwortet Paul. „Sehr gut, Paul.“ „Und wie viel ist dann ein Kubik-Kilometer?“ Jetzt antwortet Melinda eifrig. „Tausend Meter lang, tausend Meter breit und tausend Meter hoch. Damit wird der Inhalt gemessen.“ „Bravo, dann könnt ihr euch einmal Gedanken darüber machen, wie viel sieben Millionen Kubik-Kilometer sind. Diese unvorstellbare Menge Salz gibt es nämlich auf der Erde.“ „Wow, daraus könnte man ja ein ganzes Gebirge machen“, meint Paul. Daraufhin antwortet Vater Sebastian lachend: „Ich glaube, das würde die Erde ganz schön aus dem Gleichgewicht bringen … besser, das Salz bleibt wie bisher in den Meeren.“ Dann verabschiedet er sich. Mit den Worten: „So, Kinder, ich muss jetzt aber unbedingt weiterarbeiten“, schließt er leise die Tür. Wenn Vater Sebastian wüsste … „Ab durch den Dschungel“ ist gerade angelaufen, aber der Film interessiert heute keines der Kinder. Zu verlockend ist Oncas Ankündigung. Melinda geht in Richtung Fernsteuerung, ihr ist dabei etwas mulmig zumute. Aber die anderen drei ermuntern sie: „Melinda, bitte, drück jetzt schnell den gelben Stern!“ Fast andächtig und voller Erwartung drückt sie drei Mal hintereinander auf den Stern. Eine halbe Minute voller Spannung passiert gar nichts, dann endet der Dschungelfilm abrupt – und – wieder nichts … Den Kindern erscheint das Warten wie eine Ewigkeit. Schon macht sich Enttäuschung breit, als plötzlich etwas wie fernes Wasserrauschen zu hören ist. Gleich darauf verwandelt sich der Bildschirmhintergrund in ein derart zartes, schönes Hellgelb, dass man gleich wie ein Zitronenfalter davonfliegen möchte. Endlich ist das Warten zu Ende und das Tor mit den wunderschönen Ornamenten und dem goldenen Stern darüber erscheint in voller Größe. Dieses Mal führt ein Weg aus kunstvoll angeordneten hellen und dunkleren Mosaiksteinen aus dem Tor heraus. Auf ihm geht ihnen Onca direkt entgegen, fast so, als würde sie gleich in Melindas Zimmer kommen. Mit einem strahlenden Lächeln kreuzt sie wieder zum Gruß ihre Arme vor der Brust und sagt mit liebevoller Stimme: „Liebe Kinder, ich freue mich sehr, euch wiederzusehen und dass alles so wunderbar geklappt hat!“ Alle vier nicken fröhlich und zufrieden. „Ihr müsst nämlich wissen, dass auch wir für eine solche Sternenstunde den Himmelsvater um Erlaubnis bitten müssen!“ Vor Aufregung muss Melinda ein paarmal schlucken und Eric spürt, dass seine Hände nass werden. Nur Amelie und Paul scheinen nicht sonderlich nervös zu sein, sie wünschen sich nur, dass es endlich losgeht.




    Es dauert auch nicht lange und ein langes röhrenartiges Etwas kommt ins Blickfeld. Wie sich gleich herausstellt, ist es ein Teleskop mit einem ziemlichen Durchmesser, das Onca gerade in Richtung der Kinder schiebt. Es liegt jetzt direkt vor ihnen, sodass sie in seine dunkle Öffnung schauen. „Seht mal, Kinder“, sagt sie und ihre Stimme klingt rauchig und noch fremdartiger als zuvor. „Ich habe dieses Super-Lichtwellen-Teleskop für euch mitgebracht, damit wollen wir zusammen meinen Heimatplaneten erkunden.“ Als Paul das hört, springt er vor Freude auf. „Aahhh, super, super …“ Sein Onkel Fred ist nämlich Hobby-Astronom. Bei klarem Himmel halten die beiden manchmal nach Sternbildern Ausschau oder sehen sich Aufnahmen von fernen Galaxien und Spiralnebeln an. Ebenso beobachten Melinda, Amelie und Eric mit großen Augen, was weiter auf dem Bildschirm geschieht. Während Onca das Teleskop in die richtige Position bringt, erklärt sie den Kindern so gut es geht, was sie da gerade tut. „Also“, sagt sie, „jetzt werde ich das Teleskop erst einmal justieren und dann die Linse so zu euch hindrehen, dass ihr bequem hineinschauen könnt. Anschließend richten wir den Fokus meines Teleskops, das sind gebündelte Lichtwellen, auf den Planeten Herantilas und später auf seine vier kleineren Begleiter.“ Nachdem alles so weit eingestellt ist, erklärt sie weiter … „Ihr sollt wissen, Herantilas, mein Heimatplanet, ist viele Milliarden Kilometer von der Erde entfernt und liegt im Universums-Planquadrat XELSTA.“ Unendlich weit weg wird ein Lichtpunkt sichtbar. Die Linse füllt jetzt fast den ganzen Bildschirm aus. „Seht ihr diesen kleinen hellen Punkt?“, fragt Onca. „Jaaaahhhh …!“, ertönt es im Chor. „Das ist meine Heimat.“ Die Kinder können die Kraft förmlich spüren, die sie, ähnlich einem Taucher im tiefen Wasser, augenblicklich weiter und weiter ins dunkelblaue Universum führt. Im Zeitlupentempo wird der Punkt in der Ferne größer und im Hintergrund tauchen noch weitere Punkte auf. Ist es die Technik dieses Teleskops, dass sie das Gefühl haben, rasend schnell auf die fernen Punkte zuzufliegen? „Huuiiii, das muss wohl Lichtgeschwindigkeit sein!“, ruft Paul den anderen bewundernd zu. Langsam werden die Konturen der Planeten Herantilas, Ikaran, Limonda, Calyso und Xilla sichtbar und ganz allmählich sieht man auch Einzelheiten. Auf einem der zwei kleinsten Planeten scheint es ziemlich bunt zuzugehen, der andere sieht von Weitem ganz moosgrün aus. Die größeren Planeten sind mit Mustern aus braunen, grünen und orangenen Farbflecken überzogen. Eric meint, er hätte gerade auf einem von ihnen kurz etwas aufblitzen sehen. Was das wohl sein mochte? Die letzte der heranschwebenden Kugeln scheint ziemlich sandig zu sein. Je näher sie dem Hauptplaneten Herantilas kommen, umso aufgeregter werden die vier Freunde. „Seht, … dort …! Die großen blauen Flecke, das ist Wasser“, freut sich Melinda und Paul ist ziemlich sicher, dass das langgezogene graue Band im oberen Teil der Planetenkugel ein riesiges Gebirge ist. Onca möchte den Kindern etwas Wichtiges mitteilen und dreht deswegen die Linse ein wenig zur Seite. „Liebe Kinder“, beginnt sie. „Bevor wir uns jetzt Herantilas genauer ansehen, möchte ich gerne noch etwas über den tieferen Sinn unserer Sternenstunden sagen:



